
P. Oppenheim, Zur Geologie (1er Strophaden. 221

5. Die äußere Schale der Speiskobaltkristalle bestellt aus As 2 Co;

die reguläre Kristallgestalt stammt von dem Biarsenid.

6. Die regulären Kristalle des Tesseralkieses dürften Pseudo-

morphosen des Triarsenids As
3
Co nach dem Biarsenid As

2
Co

darstellen.

Breslau, Mineral. Institut der Universität, September 1915.

Zur Geologie der Strophaden.

Von Paul Oppenheim.

Vor einigen Jahren hat der Schriftsteller Herr Josef Ponten
die Strophaden besucht. Das

,
was er auf diesen beiden kleinen,

weltentlegenen
,

den Alten als Heimat der Harpyien bekannten

Inseln sah und beobachtete
,

auch -— und zwar nicht in letzter

Linie — das Geologische, hat Ponten bereits in seinem für einen

weiteren Leserkreis bestimmten
,

durch Frau Julia Ponten von

Broich reich illustrierten Werke „Griechische Landschaften, ein

Versuch künstlerischen Erdbeschreibens“ 1 niedergelegt. Er hat

aber noch mehr getan. Er hat Gesteine und Fossilien gesammelt,

und diese sind mir zur Bearbeitung vorgelegt worden.

Nachdem mich eine oberflächliche Untersuchung gelehrt hatte,

daß es sich um ganz jugendliche Sedimente handele, und ich in

diesem Sinne Herrn Ponten berichtet hatte, glaubte ich, eine

nähere Untersuchung des gesammelten Materiales für gelegenere

Zeiten aufschieben zu können. Nun steht Herr Ponten aber seit

Beginn des Krieges im Felde und legt großen Wert darauf, meine

Arbeit vollendet und dadurch allen Wechselfällen seines eigenen

Geschickes entzogen zu sehen. Ich habe es daher unter Berück-

sichtigung dieser Verhältnisse für die Pflicht des Daheimgebliebenen

gehalten, den WT
iinschen des im Felde Dienenden mit tunlicher

Beschleunigung nachzukommen.

Die Strophaden, auch Strophadia, Strivali oder Stampham
genannt 2

,
liegen im Süden von Zante und im Westen der messc-

nischen Küste, von der aus sie nicht sichtbar sind. Sie bestehen

aus zwei Teilen, einer kleinen nördlichen und einer größeren süd-

lichen Insel, sind ganz platt und niedrig und von sehr einfachem geo-

logischem Bau
;
allerdings war dieser bisher nicht bekannt, was schon

Philippson im Interesse tektonischer Forschung lebhaft bedauert 3
.

1 Stuttgart/Berlin 1914.
2 Vergl. Ponten, a. a. 0. p. 227.
3 Vergl. A. Philippson, Der Peloponnes, Versuch einer Landeskunde

auf geologischer Grundlage. Berlin 1891. p. 430. „Es wäre sehr inter-

essant, die Zusammensetzung der kleinen Strophaden-Inseln zu erfahren,

von denen wir noch nichts wissen
;
denn diese Inseln scheinen sich außer-

halb des Absturzes aus der Tiefsee zu erheben.“
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222 P. Oppenheim,

Dieser sehr einfache geologische Bau der Inseln, auch auf

der Internationalen geologischen Karte, auf welcher die Inseln als

Kreide angegeben werden, noch nicht richtig wiedergegeben ist

nunmehr nach Ponten der folgende:

Die Basis bilden weiche Tone und Mergel von gelber, grüner

und blauer Farbe. Sie sind z. B. auf der Südseite der großen Insel,

wie ein mir vorgelegtes Handstückchen lehrt, recht dünn geschichtet

und sollen im allgemeinen mit einer Neigung von ungefähr 30°

nach Osten einfallen; jedoch gäbe es auch steilstehende und west-

lich einfallende Schichten. Man wird trotz des Fehlens charakte-

ristischer Versteinerungen nicht fehlgreifen, wenn man in diesen

Gips einschließenden Mergeln das Äquivalent des im Peloponnes

und auf den Ionischen Inseln reich entwickelten unteren Pliocän
erblickt. Der Wechsel in der Farbe dürfte auf Verwitterungs-

erscheinungen zurückzuführen sein. Interessant ist — weil ganz

abweichend von dem Auftreten im Peloponnes 2 —
,

daß diese

blauen Mergel des unteren Pliocäns auf den Strophaden aufgerichtet

und anscheinend auch gefaltet sind. Auf ihnen liegt diskordant
die Kalkdecke, welche die Hauptmasse der Inseln ausmacht.

Sie soll „fast wagerecht“ liegen 3
. Sie würde aber nach münd-

lichen Angaben des Herrn Verf.’s in einer Neigung von 1:100
derartig nach Osten abfallen, daß sie im Westen in einer Höhen-

lage von über 20 m einsetzte, während sie im Osten fast den

Meeresspiegel erreichte. Es ist dies eine Neigung, welche man
selbst bei einem Strandgebilde kaum als eine ganz ursprüngliche

ansehen kann. Diese Kalkplatte ist 1—4 m mächtig. Ihre Ober-

fläche ist „tief, oft metertief zerrissen und zerschrattet“. Man
muß daraus schließen, daß die Verwitterung hier schon lange Ge-

legenheit hatte zu wirken. Man erkennt dies sehr schön auf der

Fig. 107 bei Ponten wie aus seiner Bemerkung a. a. 0., daß „die

Spitzen und Zacken der Kalkdecke wie Dornen drohten“. Die

Basis des Kalkes enthält Rollsteine von 15 mm Durchmesser.

Diese sind von grünlicher Farbe, teilweise sehr weich, immer
ziemlich kalkreich und scheinen, wenigstens teilweise, dem pliocänen

Mergel der Unterlage zu entstammen; andere dürften vielleicht

auf jetzt aus der Umgegend gänzlich verschwundene Macigno-

Gesteine zurückzuführen sein. Ponten gibt a. a. 0.
4 auch ein

1 Vergl. Ponten, p. 230. — Auf Blatt 39 (D VI) der Intern, geolog.

Karte von Europa sollen nach einer brieflichen Mitteilung Ponten’s die

Strophaden mit derselben grünen Farbe getuscht sein, welche Kephallonia

und Teile des Peloponnes bedeckt und das Zeichen c
2 = ob. Kreide trägt.

2 Vergl. Philippson, a. a. 0. p. 407. „Das letztere“ (d. h. das Neogen)

„nimmt daher nicht mehr an dem Aufbau der Faltengebirge teil, sondern lagert

sich um dieselben herum in horizontaler oder mäßig geneigter Lagerung.“
3 Ponten, a. a. 0. p. 228.
4

p. 228/229.
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Gipsstückchen als Rollstein aus der Decke an. Der sehr harte

Kalk scheint im wesentlichen zoogener Entstehung zu sein; doch

ist das Haufwerk von organischem Grus von stark zerriebenen

Bryozoen-, Corallinen- und Molluskenresten wohl durch chemischen

Absatz verkittet. Die in größerer Menge vorhandenen, aber nicht

leicht aus dem festen Gestein herauszulösenden Molluskenschalen

sind oberflächlich stark abgerollt. Ihr Erhaltungszustand ist also trotz

des jugendlichen Alters der Bildung keineswegs ein guter zu nennen.

Neben Mollusken und Wurmröhren fand sich auch eine Koralle, der

Gattung JBalanophyllia angehörig. Ich bestimmte folgende Arten

:

JBalanophyllia Ponteni n. sp. 1

Es liegen drei noch im Gesteine sitzende Stücke dieser eigen-

artigen Form vor. Von diesen sind zwei ganz niedrig, während
die dritte eine etwas bedeutendere Höhe erreicht. Die betreffenden

Maße sind: _ , iQHohe: 7, 5, 13 mm
Kelchradien : 8:6, 7:5, 8:6 mm.

Man ersieht schon aus diesen Maßen, daß die Form bei fort-

schreitendem Höhenwachstume kaum an Breite im Kelche zunimmt.

Sie scheint ursprünglich annähernd mit demselben Durchmesser

festzusitzen, welchen auch der ältere Kelch später besitzt, wobei es

natürlich zweifelhaft bleibt, ob sie — wie mir scheint — an Ort

und Stelle festsaß oder erst von einem anderen Punkte heran-

geschafft wurde. Im letzteren Falle würde natürlich ihre ursprüng-

liche Anheftestelle nicht vorliegen. Die Außenwand ist von starker,

fein poröser Epithek bedeckt, welche in ringförmigen Lagen ab-

gesetzt ist. Diese scheint bis ziemlich an den Kelchrand zu reichen,

wenn man wenigstens die Verhältnisse des größten Stückes als

die allgemeingültigen ansehen will. Da, wo sie fehlt — und

wahrscheinlich durch Abrollung zerstört wurde —
,
kommen die

Rippen zum Vorscheine. Diese sind breit und flach, aber recht

undeutlich voneinander abgegrenzt. Sie scheinen aus zwei Reihen

grober, ziemlich in die Länge gezogener, unregelmäßiger Trabekel

zu bestehen, welche zwischen sich große Löcher freilassen. Ihre

Zahl ist nicht genau festzustellen. Der Kelch ist unregelmäßig

elliptisch und sehr flach
;

auf seinem Grunde sieht man ein aus

lockerem Flechtwerk gebildetes, ziemlich starkes Säuldien. Was
die Septen anlangt, so dürften etwa drei Cyclen bis zur Columella

gelangen
,

der vierte scheint sich in geringer Entfernung vom
Mittelpunkte mit ihnen zu verbinden, der fünfte rein randlich zu

liegen und nicht in das Innere des Kelches hinabzutauchen. Er
bildet hier am Kelchrande mit zahlreichen Synaptikeln ein schwam-
miges Gebilde

,
welches einen stark aufgewulsteten Saum um die

1 Die Abbildung dieser neuen Art wird gleichzeitig im N. Jahrb.

f. Min. etc. gegeben werden.
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Kelchhöhle darstellt und in dem die einzelnen Elemente kaum
voneinander zu trennen sind.

Soweit ich aus Heller 1 entnehme
,

besitzt das Mittelmeer

heute nur noch zwei Arten der Gattung Balanophyllia S. Wood,
B. italica Mich, und B. verrucaria Pallas. Die erstere

2
liegt

mir aus Neapel vor, die letztere, augenscheinlich seltenere, kenne

ich nur aus der Abbildung bei Milne Edwards und Haime 3
.

B. italica kommt für den Vergleich überhaupt nicht in Frage;

was B. verrucaria anlangt, so bietet sie in der Gestalt und in

dem Auftreten der Epithek manche Ähnlichkeit, die sich — zumal

im Vergleiche mit der Fig. 8 bei Edwards und Haime — auf-

drängt; aber Fig. 6 a, das Kelchbild, ist doch recht verschieden,

und wenn wir die Beschreibung bei Milne Edwards und Haime
daraufhin durchgehen, so entdecken wir folgende Unterschiede:

B. verrucaria soll besonders oben zusammengedrückt sein. Dies

ist bei unserer Art nicht der Fall. Die Epithek soll bei der

ersteren Art bis zur Mitte der Höhe reichen, während sie bei der

unserigen bis nahe zum Kelche heraufklimmt. Der Kelch soll bei

B. verrucaria die Form einer Acht haben, da die Enden der kleinen

Achse hineingezogen sind. Das Verhältnis der Achsen soll wie

100 : 215 sein, d. h. die eine Achse ist über doppelt so groß als

die andere. Alles dies findet sich bei unserer Form nicht. Eine

Einbuchtung des Kelches fehlt ihr, und die Unterschiede zwischen

beiden Achsen sind weit geringere. Endlich ist die Kelchgrube

bei unserer Art weder „groß“ noch „tief“; dagegen läßt B. verru-

caria die auffallende Saumbildung um die Kelchgrube vermissen,

welche für die Form der Strophaden so charakteristisch zu sein

scheint, und die bündelförmige Anordnung einzelner Septalkomplexe

ist — wenigstens nach der Abbildung zu urteilen — bei ihr weit

ausgesprochener, kurz, es scheint eine spezifische Identität trotz

mancher Übereinstimmung wohl auszuschließen.

In der allgemeinen Gestalt wohl ähnlich
,

aber im Bau des

Kelches vollkommen verschieden, ist schließlich B. calyculus S. Wood
aus dem englischen Crag 4

.
—

Erst verspätet habe ich Döderlein’s ganz moderne Publika-

tion über die Steinkorallen des Golfes von Neapel kennen gelernt 5
.

1 Vergl. die Zoophyten und Echinodermen des Adriatischen Meeres.

Wien 1868. p. 27.
2 Michelin, Iconographie zoophytologique. p. 46. Taf. IX Fig. 15.

3 Vergl. Recherches sur les Polypiers, troisieme mömoire, Mono-

graphie des Eupsammides. Annales des Sciences naturelles. 3 Ser. 10 .

Taf. I Fig. 6—6 a.

4 Milne Edwards und Haime, A monograph of the British fossil

Corals. London (Palaeontographical Society) 1850. p. 9. Taf. 1 Fig. 3—3 d.

5 Mitteilungen aus der zoologischen Station zu Neapel. 21 . Berlin

1913—14. p. 105 ff.
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Hier wird auf p. 140 ff. B. italica Mich, beschrieben und auf

Taf. IX Fig. 72— 85 abgebildet. Döderlein zieht B. verrucaria

Milne Edwards und Haime in die Synonymie der Art mit hinein,

ohne indessen objektive Gründe dafür anzugeben; denn die Be-

merkung auf p. 141: „B . verrucaria
,

die ich ebenfalls von Neapel

erhielt, ist meines Erachtens von B. italica nicht spezifisch ver-

schieden“, ist doch rein subjektiver Natur und entbehrt des objek-

tiven Beweises. Ich kann auch hier, wo der Artbegriff somit sehr

weit gefaßt ist, keine spezifische Identität mit der Form der

Strophaden entdecken. Die Unterschiede treten vielmehr im Ver-

gleiche mit der von Döderlein gegebenen Diagnose sehr scharf

hervor. Die Gestalt der Strophadenart ist nicht „becherförmig“;

sie scheint erwachsen im ausgesprochenen Maße höher als breiter

zu sein und ist dann nicht „stark komprimiert mit ovaler, manch-

mal etwas eingebuchteter Mündung“. Die Type besitzt stets

Epithek. Ihre Rippen sind nicht „fein“, sondern breiter und

flacher. „Die Hauptsepten ragen“ nicht „über den Kelchrand

hervor“. „Die kleineren Septen sind“ weniger „verwachsen“,

die „dreieckigen Kammern“ nicht so ausgebildet. Soweit sie

überhaupt zu erkennen sind, sind in ihnen mehr als „drei Septen

eingeschlossen“. Von den zahlreichen Abbildungen bietet höchstens

Fig. 85 eine gewisse Ähnlichkeit dar; aber auch dieses Exemplar

ist — nach der Seitenansicht auf Fig. 77 —-in der Gestalt ver-

schieden, vor allem nach unten schärfer verjüngt. Also mit dieser

B. italica in der sehr weiten DöDERLEiN’schen Fassung vermag
ich die vorliegende Art nicht zu identifizieren. Nun gibt Döder-
lein aber noch eine weitere Art aus dem Mittelmeere an. Es
ist dies B. regia Gosse, eine Art

,

welche ich auch in Abbil-

dungen nicht kenne und für welche ich auch bei Lacaze-Duthiers
nicht die entsprechende Literatur aufgefunden habe 1

. Es wird hier

nur auf p. 163 eines Werkes von Gösse über die englischen See-

anemonen verwiesen

2

. Wie diese Form aber auch gestaltet sein

mag, so scheint sie sich von der Type der Strophaden schon darin

zu unterscheiden
,

daß bei ihr die Septa höherer Ordnung nach

Döderlein 3 stark gebogen sein solle, was bei unserer Type keines-

wegs der Fall ist. Außerdem spricht Lacaze-Duthiers a. a. 0. A

noch von einer B. corsica
,

ohne den Autor zu nennen, und von

1 Vergl. H. de Lacaze-Duthiers, Faune du golfe du Lion. Coral-

liaires. Archive de Zoologie experimentale. 3 Ser. 5. Paris 1897. p. 1 ff.

2 Ich bin inzwischen durch weitere Nachforschungen zur Kenntnis
dieses Werkes gelangt. Es handelt sich um Philip Henry Gosse, Actino-

logia britannica, a history of the British Sea-Anemones and Corals.

London 1860, wo auf p. 343, Taf. X Fig. 10—11, B. regia beschrieben

und abgebildet ist.

3
a. a. 0. p. 143.

4
p. 195.

Centralblatt f. Mineralogie etc. 1916. 15
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einer vielleicht neuen Type aus der Nähe der Balearen (Mahon).

Es scheint dies zu beweisen, daß auch heute im Mittelmeere noch
mehrere Arten von Balanophyllia auftreten, welche noch näher zu

beschreiben sind; denn auch über B. corsica ist mir eine ein-

schlägige Literatur nicht bekannt geworden. Was die Tiefenzone

aller dieser Formen anlangt, so gibt Döderletn die B. italica von
7—30 m an; dagegen soll sie nach Lacaze-Duthiers 1

in den

Gewässern von Banyuls in ganz geringer Tiefe auftreten. Das
gleiche wird 2 von B. regia Gosse behauptet, die ebenfalls bei

Banyuls im Niveau der „Basses-eaux“ — d. h. also, wenn icli

den Verf. richtig verstehe, im Gebiete der Ebbe — leben soll.

Diese Formen scheinen also auch hier Strandbewohner zu sein.

Spondylus gaederopus L.

Sacco 3
,

a. a. 0. 25. p. 3. Taf. I Fig. 1—5.

Weinkauff 4
. I. p. 269.

Locärd

5

,
a. a. 0. p. 356. Fig. 335.

Bucquoy, Dautzenberg und Dollfus®, a. a. 0. II. p. 45. Taf. X Fig. 1—4.

Eine große Schale von 80 mm Höhe mit etwa neun Reihen

unregelmäßiger, teilweise langgestreckter Stacheln, die indessen

nicht auf verstärkten Rippen sitzen. Reste der roten Färbung
sind noch erkennbar; ebenso an den meisten Stellen der Schale

die sehr zahlreichen zarten, leicht gekörnelten oder geschuppten

Rippen.

Auf diesem, zweifellos aus geringer Tiefe stammenden Exem-
plare sitzt eine junge Balanophyllia (vergl. oben).

Lima squamosa LK.

Weinkauff, a. a. 0. I. p. 240.

Locard, a. a. 0. p. 354. Fig. 334.

Sacco, a. a. 0. 25. p. 13. Taf. IV Fig. 28—31 (Radula lima L.).

Bocquoy, Dautzenberg und Dollfus, a. a. 0. II. p. 51. Taf. XI Fig. 1—

3

(
Radula lima L.).

Zwei wohlerhaltene Stücke mit je 19 und 21 Rippen, also

nach Weinkauff’s Diagnose die typische Mittelmeerform, nicht die

nach Sacco 7 heute mehr auf das Rote Meer beschränkte Lima
paucicostata Sow.

,
wofern man diese überhaupt, auch nur als

1
a. a. 0. p. 191.

2
a. a. 0. p. 166.

3 Bellardi-Sacco, I molluschi terziarii del Piemonte e della Liguria.

1—30. Torino 1872—1904.
4 Die Conchylien des Mittelmeers. 2 Bde. Cassel 1867—68.

5 Les Coquilles marines des Cötes de France. Paris 1892.
6 Les Mollusques marins du Roussillon. Paris 1882 ff.

7
a. a. 0. p. 14.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/;www.zobodat.at



Zur Geologie der Strophaden. 227

Varietät, abtrennen will. Die Art lebt heute im Mittelmeer in

allen Tiefenzonen, also auch, wie Weinkauff 1
ausdrücklich angibt,

in der Nähe des Strandes, auf welchem dieser bei Bona und

Mustapha sogar die größten Schalen aufgesammelt hatte.

JPectunculus bimaculatus POLI.

Locard, a. a. 0. p. 328.

Weinkauff, a. a. 0. II. p. 437.

Sacco. 26. p. 28. Taf. VI Fig. 7—14 (Axineaea bimaculata Poli).

Bucquoy, Dautzenberg und Dollfus, a. a. 0. II. p. 202. Taf. XXXV
Fig. 1—2.

Es handelt sich um eine ziemlich flache Schale von 56 mm
Höhe und 58 mm größter Breite, die oberflächlich stark abge-

rieben und innen größtenteils mit Gesteinsmaterial erfüllt ist; die

größte Breite liegt auf dem obersten Drittel. Die Gestalt ist

leicht unregelmäßig
,

auf der einen Seite niedriger als auf der

andern. Die verhältnismäßig flache Gestalt und Unregelmäßigkeit

der Schale dürfte für die hier vorgenommene Bestimmung sprechen,

die aber angesichts der ungeheuren und von allen Bearbeitern

empfundenen Schwierigkeit, selbst wohlerhaltene Pectunculus-For-

men auseinander zu halten, nur mit allem Vorbehalt getroffen

werden soll.

Haliotis lamellosa Lamk.

Vergl. Bucquoy, Dautzenberg und Dollfus, Les Mollusques marins du

Roussillon. Paris 1882 ff. p. 426. Taf. LII Fig. 1—7.

Das verhältnismäßig sehr große Stück hat eine Breite von

70 zu einer Höhe von 25 mm. Es zeichnet sich durch eine ganz

außergewöhnliche Entwicklung der Längs- und Spiralskulptur aus

wie durch bedeutendes Hervorquellen der Wirbelregion. Keine der

von den französischen Autoren a. a. 0. gegebenen Figuren zeigt

nach der ersten Richtung hin Ähnliches, nicht einmal die noch in

erster Linie in Betracht kommende Fig. 1 . Im allgemeinen sollen sich

bei dieser Gattung nach Sacco 2
die fossilen Typen durch geringere

Größe von den lebenden unterscheiden. So sind denn auch die vom
Autor a. a. 0. abgebildeten Stücke sämtlich wesentlich kleiner, auch

die var. lamellosoides Sacco 3
,
welcher nach der von Sacco gegebenen

Diagnose unser Exemplar angehören müßte, und welche wohl ebenfalls

infolge dieser Diagnose der H. lamellosa Lamk. des Mittelmeeres restlos

entspricht. Man sieht nicht recht den Grund ein, weshalb sie der

Verfasser zu der atlantischen H. tuberculata Linne zieht; es müßte

1
a. a. 0. p. 241.

2 I Molluschi dei Terreni terziarii del Piemonte e della Liguria. 22.

1897. p. 5.

3
a. a. 0. p. 6. Taf. I Fig. 6—7.
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denn sein, daß er diese H. lamellosa nur als mediterrane Fazies

der H. tuberculata des Ozeans auffaßt, wie man aus einer späteren

Stelle vermuten möchte. Dann scheint es aber zwecklos
,

eine

neue var. lamellosoides aufzustellen, wo in diesem Falle die var.

lamellosa Lamk. schon existieren würde. Sacco spricht weiter von

einer var. prisca Ian, welche im Pliocän von S. Colombano auf-

treten solle und welche seiner var. lamellosoides besonders ähnlich

sei. Nun besitzt das Königliche Museum für Naturkunde zu Berlin

unter seinen nicht gerade reichen Vorräten der Gattung Haliotis

ein Exemplar aus dem Pliocän von S. Colombano bei Lodi, welches

wohl der var. prisca Ian entsprechen dürfte und welches in mehr-

facher Hinsicht an die Form der Strophaden erinnert, allerdings

weder die bedeutende Größe noch die Stärke der Spiralrippen und

Anwachsstreifen erreicht. Ähnliches liegt aber auch aus dem
Quaternär von Palermo vor. Nach Locaed 1 würde Haliotis lamel-

losa Lamk. eine Höhe von 10— 12 und einen Durchmesser von
40— 60 mm erreichen. Unsere Form überträfe also ziemlich be-

deutend die größten lebenden Exemplare der H. lamellosa und

erinnerte in diesem Punkte an die atlantische H. tuberculata L.,

welche bedeutendere Größenverhältnisse erreicht, aber die Längs-

wiilste des H. lamellosa nicht entwickelt. Wir dürfen also wohl

schließen, daß die Form der Strophaden einen Vorläufer der medi-

terranen H. lamellosa Lamk. darstellt, in welchem die für diese

Form charakteristischen Merkmale bereits eine sehr bedeutende

Entwicklung erlangt haben.

Trochus (Gibbula) magus L. var. producta B. D. D.

Vergl. Weinkauff, a. a. 0. II. p. 380.

Locard, p. 208. Fig. 184.

Sacco. 22. p. 29. Taf. III Fig. 32.

Bucquoy, Dautzenberg u. Dollfus, Moll, marins du Roussillon. I. p. 375.

Taf. XLIV Fig. 9—11.

Diese schöne und im allgemeinen leicht kenntliche Art variiert

nach dem übereinstimmenden Urteile aller Autoren ungemein in

der Höhe des Gewindes und in der Ausbildung der Skulptur.

Indem ich diesen allgemein anerkannten Verhältnissen Rechnung

trage, ziehe ich eine in zwei Stücken vorliegende kleine Gibbula

hierher, welche wohl im allgemeinen Typus mit der Art überein-

stimmt, sich aber den mir augenblicklich vorliegenden Stücken

und Abbildungen gegenüber durch verhältnismäßig bedeutendere

Höhe unterscheidet. Die Form mißt 10 : 10 mm, ist also etwa

ebenso hoch als breit, während ich in anderen Fällen bei einer

Basalbreite von 15 mm nur 8 mm Höhe ermittele (Exemplar aus

dem Pliocän von Asti, m. Samml.) und rezente Stücke aus Neapel

1 Les Coquilles marines des Cötes de France. Paris 1892. p. 219.
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14:21 mm zeigen. Ebenso tritt an diesem Stücke die Längs-

skulptur sehr zurück und ist nur in Verdickungen der obersten

Spiralen angedeutet. Nichtsdestoweniger wüßte ich keinen passen-

deren Platz für dieses Stück, da bei der sonst etwa noch in Be-

tracht kommenden Gribbula varia L., die im übrigen recht ähnlich

ist, der letzte Umgang verhältnismäßig zu hoch ist. So haben

denn auch Bucquoy, Dautzenberg und Dollfus ganz analoge

Gestalten als var. producta zu der LiNNE’schen Art gezogen.

Trochus (Calliostoma) zizyphimis L.

Vergl. Weinkauff, a. a. 0. II. p. 358.

Locard, a. a. 0. p. 204. Fig. 181 (T. conidoides Lk.).

Bucquoy, Dautzenberg u. Dollfus, a. a. 0. I. p. 345. Taf. XLI Fig. 1—

7

(bes. Fig. 2—3 !).

Ich fasse diese Art hier in der Begrenzung auf, welche Wein-
kauef und Locard ihr geben. Ich habe also die Form im Auge,

welche einen größeren Windungswinkel und stärkere Spiralskulptur

besitzt und dazu im Leben niemals rein rot, sondern gelblich oder

grünlich gefärbt und mit kleinen rötlichen Flecken oder Binden
verziert ist. Dieser Form gehört das Unikum von den Strophaden,

welches eine Höhe von 20 mm erreicht, zweifellos an. Wenn an

ihm auch die Spiralen durch Abreibung etwas gelitten haben, so

sind sie doch bei geeigneter Beleuchtung deutlich, und die breite

Gestalt spricht für Trochus conidoides Lk. (gleich Tr. zizyphinus L.),

nicht für den schmäleren, glänzenderen und glatten Tr. conulus L.

Es ist eigenartig, daß Sacco \ wie die Abbildungen auf Taf. IV
Fig. 31— 33 beweisen, nur diesen letzteren aus dem Pliocän des

Piemont kennt
,
während Weinkauff mit Philippi ausdrücklich

auch die vorliegende Art von dort zitiert. Daß Sacco a. a. 0.

das WEiNKAUFF’sche Zitat des Tr. zizyphinus L. unter die Syno-

nymie seines Calliostoma conulum L. setzt, ist wohl nur ein Lapsus

und zweifellos unrichtig. (Schluß folgt.)

Personalia.

Über die Tätigkeit des Kriegsgeologen in Deutsch-Südwest und die letzten

Lebenstage von Hans v. Staff.

Der Nachruf auf Hans v. Staff (dies. Centralbl. 1915. p. 689)
enthält keinerlei Notizen über die Art seines Scheidens und noch

weniger über seine letzten Lebenstage. Die nachstehenden Mit-

teilungen der Witwe des allzufrüh der Wissenschaft und dem
Vaterlande entrissenen Forschers sind im folgenden ausführlich

wiedergegeben
;
denn sie besitzen nicht nur persönliches Interesse

für alle, die ihm nahe gestanden haben und ihn schätzten, sondern

1 I molluschi dei terreni terziarii del Piemonte e della Liguria.

21. p. 41.
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